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Mein Alles. 


Es gab Natur fuͤr jedes Ungewitter, 
Dias uns bedroht, ang einen Schmerzab⸗ 
eiter 
Die rohe Art ergreift der rohe Streiter, 
Mit Schwert und ange waffnet ſich der 
ter, 


Den ſchuͤtzt die Krone, jenem genügt der Flitter. 
Den locken luft'ge Plaͤne weit und weiter. 
en macht ein Weib in einer Hütte heiter; 

Mir wurde nichts zu Theil als — meine 

Zitter! 


Doch die erſetzt Gelichte mir und Vater, 
Iſt mir ein Freund, ch aus des Himmels 
1 ether, 
In Leid und Freud“ eln Helfer und Berather. 
Ein Schutz, ein Hort bei Sturm und wildem 


Wetter, 
Wird ſie und war mir, fruͤher oder ſpaͤter, 


In Wogendrang, in Noth und Tod [mein 
etter, 


— 


Das Kind und dle Wegelag'rer. 
(Fortſetzung.) 


„Ihr fühle nun ſelbſt, mein Herr,“ — 
fagte Lombardetto, liſtig heranſchleichend, 
— I der weichherzig traͤumende Knabe ges 
hoͤrt nicht in unſte reſolute Geſellſchaft.“ 

„Wer hat daran gedacht, ihn hier zu⸗ 
ruͤckzubehalten ?““ ſproch der Hauptmann. 
„So thoͤrichte Einfälle verhuͤte und ver⸗ 
ſtoͤre Gott. Seit der erſte Lampenſchim⸗ 
mer auf dieſes ſchlummernde Engelsants 
lit fiel, ward es mir, als fähe ich in ſuͤßer 
Spiegelmagie mich felbft als Kind vor 
meinen Augen, aber ach, herabgezogen durch 
Teufelsliſt in dieſe Schluͤnde der dunkeln 
Rache. Weh, ich kann nicht wieder frei 
werden, wie er! Aber ihn aus diefen Hoͤh⸗ 
lenwohnungen dem heitern Leben des Lie⸗ 
bens und Vertrauens droben wiedergeben, 
— Gott Lob, das kann ich noch. — Lom⸗ 
bardetto! — Manftedino! — Ihr feid 
die Heimlichſten und Schlaueſten aus- 
unſerer Schaar. Nehmt ihn, und 
tragt ihn im ſuͤßen Ohnmachtſchlum⸗ 


- 


Und nur eben ſpracheſt Du, 
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mer, der ihn jetzt noch umfaͤngt, nach 
Neuſtadt heim, vor ſeines Vaters Haus. 


Dort legt ihn auf die Schwelle nieder, 


zieht die Thuͤrglocke, und wenn Leute her⸗ 
ausgetreten find, das holde Pfand in Ems 
pfang zu nehmen, entfernt ihr Euch ſchnell. 
Bis dahin werdet Ihr ja wohl einen 
Schlupfwinkel auswittern, wo Ihr unge⸗ 


ſehen uͤber die Sicherheit des armen Kin⸗ 


des wachen koͤnnt, daß ihm kein Haar 
gekruͤmmt werde! Ihr kennt mich!“ — 

„Herr,“ — ſagte Manfredino vortre⸗ 
tend, — „wir kennen Dich, und wiſſen, 
daß Du Deiner Verheißungen gedenkſt. 
ein jedes 
Wort in dieſer Angelegenheit ſei frei. 
Drum frag' ich, wem gehoͤrt der Knabe? 
Dir oder uns?“ — 


„Ich frage meht!“ ſagte der alte Lom⸗ 


bardetto. — „Ich frage; gehoͤrt der Kna⸗ 


be nicht eigentlich mir? — Mir ganz 
allein? — Wer war es, der droben die 
Schlingen uͤber den Weg ausbreitete, wo 
Ihr Euer fluͤchtiges Lieb erwartet, daß es 
um Schutz voruͤberziehen ſoll zu den hohen 
Ritterburgen hinan? — Wer hat die 
Schlingen verſehn mit dem tönenden Gloͤck⸗ 
lein, auf daß — wäre etwa das Wild 
für die Netze zu ſtark — doch immer der 
Ruf zu den Wachen tönen muß: herbei 
Ihr Jaͤger! vollendet mit kraͤftiger Kuͤhn⸗ 
heit, was heimliche Klugheit begonnen 
hat!“ — Wer hat das erſonnen? Wem 


gehoͤrt nach Rechten, — jenes hochedle 


verirrte Wild ausgenommen, — wem ge⸗ 
hört alles ſich einfangende niedere Wild, 
als mir?“ — | 
„Dies iſt aber kein niedres Wild!“ rief 
zornig mit dem Fuße ſtampfend, Flori⸗ 
court. 

Der kleine Seal richtete ſich vor dem 


Geraͤuſch mit offenen Augen empor und 
ſagte freundlich: * 8 
„Ihr lieben Wachen in dieſem Thurm⸗ 
gewoͤlbe der Burg, — ob es hohes Wild 
iſt, ob niederes, was die Jager eingebracht 
haben, — das mag ja der Herr Ritter 
ſelhſt am beſten entſcheiden, welcher doch 
ohne Zweifel ein waidgerechter Mann ſein 
wird. Gebt Euch deshalb zufrieden und —“ 
Aber ploͤtzlich Floricourt erblickend, unter» 
brach er ſich und ſprach mit ſittiger Ver⸗ 
neigung des Hauptes: „ach Herr Ritter, 
verzeiht! da ſeid ihr ja ſchon hereingetre⸗ 
ten. Nun werdet Ihr es bald zu ſchlich⸗ 
ten wiſſen. Ich bin etwas muͤder, als 
billig. Morgen früh, — haltet mir es zu 
Gute, liebe Herren, — aber erſt auf mor⸗ 
gen früh, lad” ich Euch zu einem froͤhli⸗ 
chen Mahl in meines Vaters Haus zu 
Neuſtadt. Dann wird ja alles unter uch 
beſprochen ſein, — ganz von ſelbſt, ohne 
daß ich kindiſcher Burſch noch drein zu 
reden haͤtte. Verzeiht, mich machte der 
Traum ganz wirr und wohl uͤberdreiſt. 
Und doch habt Ihr mich ſo gar freundlich 
aufgenommen, — habt mich herein getras 
gen auf Euern eignen Armen, Ihr lieben 
guͤtigen Herrn, —“ 3 
Und zugleich mit beiden Aermchen auf 
die zierlichſte und anmuthigſte Weiſe win⸗ 
kend, legte er ſich leiſe wieder auf ſein 
Schlummerlager zuruck, und gehoͤrte als. 
bald der ſuͤßen, ſchuldloſen Macht, die 
noch kaum erſt ihre Schwanenfittige uͤber 
ihn geſchlungen hatte, aufs neue im holden 
Frieden an. a 
Hindeutend nach dem fanften Kindes⸗ 
bilde, ſagte Floricourt bewegt: 5 
Und gaͤb' es denn wirklich unter dieſen 
Geſchwadern, gaͤb' es denn wirklich irgend 
in der Welt einen ſo argen Geiſt, daß er 


— 
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es wagte, dieſer ſuͤßen Kindesunſchuld 
feindlich nahe zu treten?“ — 

Die Wappner ſtanden im feiernden 
Schweigen umher, oder wichen zum Theil 
auch leiſe zuruͤck. 5 

Nur der alte Lombardetto kam nach 
einigem Beſinnen — obzwar ebenfalls 
ganz leiſe — vorwaͤrts, und ließ ſich in 
folgenden Worten vernehmen: 

„Herr, dieſem Knaͤblein feindlich nahe 
treten? Ei, nicht ein Gedanke dran! We⸗ 
nigſtens jetzt noch nicht, Vielmehr ſoll 
uns fein Leben ſehr viel mehr Gutes ein⸗ 
bringen, als etwa ein Dutzend weicher 
Gefuͤhle mit dazu gehoͤrigen, ſchoͤnklingen⸗ 
den Phraſen. Fördern foll es Euern kuͤhnen 
Anſchlag, und vielleicht uns Andern ein 
tuͤchtiges Loͤſegeld verſchaffen. Denkt Ihe 
etwa, der Vater dieſes kleinen Wunder⸗ 


. lings, der tapſere Burgemeiſter Werthhei⸗ 
mer ſaͤhe unſerm Bunde jo ganz im ſtillen 


Gedulden zu? Ich kann Euch beſſere 
Nachricht geben, — oder wenn man's 
von der rechten Seite betrachten will, 
eigentlich wohl ſchlimmere. Nun, — ſie 
iſt einmal da, und ſo verſpeiſet ſie in Ge⸗ 
ſundheit. Wenn die Leute viel von uns 
erzählen, ärgert ſich der ſtolze Bürger 
koͤnig Antonius Werthheimer, und ſtellt 
ſich an, als glaube er eigentlich gar nicht 
. an uns. Aber er glaubt wohl an 
zu einem vertilgenden Zuge wider unfere 
Schlupfwinkel 8 da ihm faſt alle Ritter 
der Bergſchloͤſſer geneigt und verbunden 
find, — wer will uns beſchüͤtzen?“ — 
„Unſet Schwerdt!“ entgegnete Floricourt 
gelaſſen. — „Ja, — aber — “/ ſprach 
Jener mit aͤngſtlich pfifiigem Lächeln das 
rein, — viele Schwerdter ſind doch wohl 
am Ende der wenigen Schwerdter Tod.“ — 
Doch Floricouct unterbrach ihn unwillig: 


Denn in der Stille ruͤſtet er Alles 


„das paßt auf Hunde und Haſen. Und 
ſo nicht verhalten ſich Jene zu uns.“ — 
„Wenn wir fle aber zu Bundesgenoſ⸗ 
ſen haben koͤnnten!“ fluͤſterte Lombardetto 
„Wenn Burgemeiſter Werthheimer aus 
Beſorgniß für fein Söhnchen —“ 

„Still doch!“ ſagte der Hauptmann. 
„Ihr kennt den tapfern Burgemeiſter 
Werthheimer nur ſehr ſchlecht, wenn Ihr 
meint, er laſſe ſich durch ſolche Ruͤckſichten 
zuͤgeln und lenken. Und ſchlimmer noch 
kennt Ihr mich, da Ihr waͤhnt, ich koͤnnte 
mich zu fo luͤgenhaft unwuͤrdigen Dro- 
bungen gegen den edlen Werthheimer er» 
niedern.“ — r 

„O von luͤgenhaft und von Luͤgen! O 
pfui doch, wer ſpricht nur von Luͤgen!“ 
erwiederte grinſend Lombardetto. „Nein 
lieber Herr Hauptmann, wir wollen uns 
als rechtſchaffene Leute kund geben. Will 
der verehrte Burgemeiſter nichts von Aus⸗ 
loͤſung wiſſen, — und auch von Buͤndniß 
nichts, ei nun, da kugeln wir ihm ganz 
realiter das abgeſchlagene Köpfchen feines 
Soͤhnleins von den Bergen entgegen. 
O ja! Und dann wird er ſchon ganz an⸗ 
dere Saiten aufziehn, etwa tollwerdend in 
Verzweiflung, und auch alsdann nicht 
mehr ſonderlich furchtbar als Feldherr und 
Politikus. So mindeſtens wage ich es 
zu hoffen.“ 5 

„Du hoffſt auf den Teufel!“ ſagte 
Hauptmann Floricourt, „und Dein Hoffen 
mag Dir in Erfüllung gehn, aber auf 
graͤßliche unerwünſchte Weiſe. Hüte Dich, 
daß ich Dich nicht hinunterſende, wo Deine 
Gedanken hingehoͤren und Deine arge Hoffe 
nung Wurzel ſchlaͤgt.“ . 

Lombardetto wich zuruck, aber Manſre⸗ 
dino und andere kühne Geſellen traten 
vor, fo daß ſie unverſehens zwiſchen Flo ⸗ 
ricourt und dem Kinde ſtanden. „Was 
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ſoll das?“ fragte der Hauptmann, und 
winkte ihnen von dem Schlaͤfer zu weichen. 
„Verzeiht, Capitano!“ ſagte Manfre⸗ 
dino. „Aber der alte Fuchs dorten hat 
Recht. Sein und uns Allen gehoͤrt der 
Fang, und er iſt von zu entſcheidender 
Wichtigkeit, um ihn ſo in auffallender 
Großmuthslaune fortzuſchenken. Seht Ihe 
denn nicht ein, daß hier der Wendepunkt 
unſres ganzen Unternehmens — vielleicht 
wohl unſres ganzen Lebens liegt?“ — 
„Wahrhafter und wichtiger iſt Dein 
Spruch, als Du Dir es ſelbſt einbilden 
magſt; entgegnete der Hauptmann, „Und 
eben deshalb zuruͤck von dem Knaben!“ — 
Aber Manfredino trat nicht zuruͤck. 
Vielmehr ſammelten ſich aus dem Hinter⸗ 
grunde der Hoͤhle immer mehr und mehr 
Geſellen zu ihm her, die Bahn zum Kinde 
für Floricourt dammend, waͤhrend dieſen 
nur wenige Wappner umſtanden, unter 
ihnen Brunardon. Dieſer ſagte nach einem 
zornig bedrohlichen Schweigen: „Wir ſind 
die Wenigſten, Capitain, aber, wahrhaftig. 
wir ſind deshalb die Schwaͤchſten noch 
nicht, und haltet es fuͤr keine Gasconade, 
wenn ich Euch verſichere: Jeder von uns 
nimmt es ſieghaft mit der ganzen rebelli⸗ 
ſchen Rotte dort auf. Drauf und dran, 
Capitain! Wir wollen ihnen mit unfern 
Stoßklingen den Reſpekt durch die Rippen 
ins Herz treiben!“ — Floricourt ſchien 


Luſt zur Befolgung des Vorſchlages zu 


haben. Da ſagte der alte Lombardetto, 


im Schutz ſeiner Genoſſen dicht bei dem 


Knaben ſtehend: „Ei wie waͤr es, wenn 
ich den Gegenſtand unſres innern Zwiſtes 
raſch aus dem Wege ſchaffte? Laßt lieber 
den Degen ſtecken, Capitano. Ein tuͤch⸗ 
tiger Kehlendruck mit dieſen meinen langen 
Knochenfingern, — und hui, das ſteitkige 
Sxelchen fleucht hinaus!“ — 85 


Floricourt zog ſchaudernd ſeine Hand 
vom Schwertgriff zurück. 

Indem lautete die Glocke des Fangſeils 
von droben, und unwillführli wandten 
Alle ihre Blicke nach dem Ausgange der 
Hoͤhle empor, die ausgeſtellten Waͤchter 
mit ihrer neuergriffenen Beute erwar⸗ 
tend. — = 

Und die Wächter kamen herunter, und 
trugen eine ohnmaͤchtige Frauensgeſtalt in 


ihren Armen, und Andere ſchleiſten einen 


blutigen, bewußtloſen Juͤngling ihr nach. 

Floricourt trat den beiden raſch entge⸗ 
gen, ſahe ſie ſcharfen, beinahe durchboh⸗ 
renden Blickes an, und ſagte: „Unſer 
Werk iſt zu Ende! Die Beiden ſind die 
Rechten. Ich habe ſie! Nun geht das 
Gericht an. Und Alles was ich waͤhnte, 
es ſei mein, — außer der Entfuͤhrten und 
dem Entführer, — das iſt nun Euer, 
Ihr Geſellen! Macht was ihr wollt! Ver⸗ 
loren ſind dieſe Beiden! Verloren iſt 
Alles!“ N 

Da loͤſete man die Fangſeile vollends 
von den Gliedern der geſtuͤrzten Gefan⸗ 
genen, und darüber ließ ſich die Glocke 
noch einmal vernehmen. 

Knabe Ital aber ſchaute laͤchelnd empor, 
in ſeinem Erwachen ſprechend: 

„Wie? Nun hat es ſchon zweimal zur 
Kirche gelaͤutet, und Ihr wartet hier noch 
Alle? Geht doch hinein! Geht doch hinein! 
Ich ſelber wandelte ja fo herzlich gerne 
mit. Aber ich füple mich fo wunderlich 
matt. Ich fuͤrchte, ich moͤchte gar ein⸗ 
ſchlafen unter der Predigt und das waͤre 
haͤßlich von mir. Ich kann heut nicht 
zur Kirche gehn! O lieber Gott, Du ſiehſt 


es wohl, es iſt nicht meine Schuld! — 


Aber Ihr, die Ihr friſch geben koͤnnt, 0 
gehet in die Kirche! Und wenns fein kann 
in die Kirche uach Neuſtadt! Da predigt 
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ein fo gar heiliger, lieber, klarer, frommer 
Moͤnch. — Siehe, was ſchaut die ſchoͤne 
Jungfrau, ihre lichtklaren Blauäugelein vers 
ſchließend, ſo lieblich erſchrocken drein? — 
Und der bleiche Jüngling zu ihren Füßen, 
— ach, waͤre denn der wirklich todt? — 
Haben ihn — er iſt ja blutig! — haben 
ihn Raͤuber überfallen? — Sagt mir es 
doch ihr freundlichen Burgbewohner!“ — 


(Die Fortſetzung ſolgt.) 


Bunte Reime. 


Wer nicht ſchlaͤft bei Tag und Nacht, 
Den hat der boͤſe Geiſt in ſeiner Macht. 


Iſt auch der Doctor dumm, 
Der Todte bleibet ſtumm. 


Der Tabaksſchnupfer. 


„Eine Priſe iſt das halbe Leben“, hoͤrt 
man manchen Tabaksſchnupfer ausrufen, 
und er hat nicht unrecht. Zunaͤchſt dem 
Schlafe kann bei ſtarken Schnupfern dieſe 
Nafenfürterung die meiſte Zeit des Tages 
hinnehmen, und ſo geht vielleicht einem 
achten Schnupfer von Profeſſion nicht viel 
weniger als das halbe Leben in den Pri⸗ 
fen darauf. Freilich ſage ich; den Schnup⸗ 
fern von Profeffion, denn wir, wir ges 
wohnlichen, profanen, während des Schnups 
fens mit ganz andern Dingen beſchaͤftig⸗ 
ten Perſonen, die wir die Priſe oft las 
chend und ſpaßend, fern von aller Wuͤrde, 
allem Ernſt, den dies wichtige Geſchaͤft 
erheiſcht, nehmen, wir Unſeligen, die nach 
genommener Priſe ſogleich zum fruͤhern 
Geſchaͤfte gedankenlos oder gedankenvoll 
zurückkehren, ohne der großen vollendeten 


Verrichtung nachzudenken, wir gehoͤren eben 
ſo wenig in die Kategorie eines zuͤnfti⸗ 
gen wahren Schnupfers, wie wirkliche 
wahre Schnupfer in ihrem ganzen Werthe 
ſchon anerkannt ſind. Der wahre Schnup⸗ 
fer, der Schnupfer wie er ſein ſoll, iſt 
freilich ſelten wie jedes Ideal; denn in 
der That iſt er ein ſolches. Wir gewoͤhn⸗ 
lichen Menſchen nehmen leichtſinnig die 
Doſe aus der Taſche, ſchon dies iſt ein 
Verbrechen wider den Ernſt der Sache. 
Die Naſe, dieſes heilige Werkzeug, in das 


uns der Odem eingeblaſen iſt, ſoll gefuͤt⸗ 


tert werden, welch ein hoher Beruf! Der 
aͤchte Schnupfer ſpielt nicht mit der Doſe, 
bewahre, er trägt fie in der Weſten- oder 
Rocktaſche ſicher und dennoch immer zur 
Hand; treibt ihn der heilige Drang zum 
ernſten Geſchaͤfte, ſodann nimmt er die 
Doſe langſam bedaͤchtig heraus und haͤlt 
ſie in feierlicher Wuͤrde eine kurze Pauſe 
wie wiegend in der rechten Hand, alsdann 
ſtellt er ſie auf die flache Linke, umſpannt 
ſie mit den Fingern, beſieht ſie und findet 
ſich ein Koͤrnchen darauf, fo ſchnupft er 
es unmittelbar mit der Naſe auf. Ent⸗ 
fallen bei dieſem Experiment einige Koͤrn⸗ 
chen, ſo werden ſie nach vorhergegangener 
Beſichtigung mit dem Zeigefinger aufge⸗ 
tippt und nach nochmaliger Beſichtigung 
auf dem Finger aufgeſchnupft. Iſt nun 
die Doſe rein, fo fähre er mit der flachen 
Rechten glaͤttend über den Deckel, während 
eine Art zufriedenes Laͤcheln das Antlitz 
umſpielt. Jetzt oͤffnet er ſeine Doſe, aber 
nicht ſo leichtſinnig wie wir, ſondern im 
Reſpeet vor dem herrlichen Naſenfutter 
klopft er erſt bedaͤchtig an, bevor er feinen 
Beſuch abſtattet. Noch eine kleine Pauſe 
und die Doſe wird geöffnet, — Nun wird 
der Deckel umgedreht, und mit dem Nagel 
des kleinen Fingers Kante und Winkel 
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von dem edlen Schwarz gereinigt, das 

ſich allbier zuſammengepreßt hat. Iſt 

dieſes Geſchaͤſt vollſogen, fo wird der 

Deckel unter die Doſe geſchoben und der 

Inhalt bedaͤchtigen Blickes gemuſtert. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Br. 
1 


Ueber 
die Auffuͤhrung des Paſſionsoratorlums 
„Der Tod Jeſu“ 
in der St. Nikolaikirche zu Brieg. 


Rammlers und Grauns unſterbli⸗ 
ches Meiſterwerk, „der Tod Jeſu“, 
wurde am grünen Donnerstage den aten 
Abril zum erften' Male in Briegs Mau⸗ 
ern oͤffentlich aufgefuͤhrt. Dicht- und Ton⸗ 
kunſt vereinigen ſich hier, um das zugleich 
beweinenswertheſte und heilbringendſte Er⸗ 
eigniß durch alle Zaubereien des Gedans 
kens und der Harmonie zu verherrlichen, 
und die ahnende Seele auf den Schwingen 
heiliger Andacht zum Bewußtſein der in 

Eprifto gebotenen Erlöfung zu erheben. 
Ueber den Werth des Werkes an ſich 
duͤrfte unter den Kundigen nur eine Stimme 
ſein. Verſchieden aber wird ſich das Urtheil 
über die in Rede ſtehende Aufführung 
ſtellen, je nach dem Standpunkte, den der 
Urtheilende einzunehmen geſonnen iſt. Der 
ſtrenge Kunſtrichter freilich, der ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf die zu uͤberwindenden Hinderniffe 
und Schwierigkeiten abwaͤgt, wird vieles 
vermißt, manches anders gewuͤnſcht, etli⸗ 
ches ganz verfehlt gefunden haben. Er 
wird z. B., um nur einiges zu erwaͤhnen; 
eine hoͤhere, jedes einzelne auf die Idee 
des Ganzen beziehende Einheit, durch die 
allein jede Muſikauffuͤhrung zu einem wie 
aus einem Guſſe hervorgegangenen Kunſt⸗ 
werke wird, vermißt haben; er wird mit 


der Behandlung der Choraͤle nicht einver⸗ 
ſtanden fein, und erinnern, es habe ihnen 
an Reinheit des Vortrags, an jenem wo⸗ 
genartigen Heben und Sinken der Stimme, 
zumal an jenem allmäligen Anſchwellen 
und Verſchwinden des Tones am Ende 
der Strophen gefehlt; er wird es tadeln 
muͤſſen, daß ein Mißverhaͤltniß in der Be⸗ 
ſetzung der einzelnen Tonpartieen ſtattfand, 
namentlich, daß in den Choͤren die Baͤſſe 
die uͤbrigen Stimmen faſt voͤllig unter⸗ 
druͤckten, ferner daß die Inſtrumentalbe⸗ 
gleitung der Soli's im Verhaͤltniß zu der 
Einzelnſtimme viel zu rauh und laut ges - 
halten wurde; er wird n e. in den 
Soli's uͤber Stimme, Ton, Ausdruck und 
Vortrag manchen gerechten Tadel ausſpre⸗ 
chen muͤſſen. — 

Allein Referent erklaͤrt hiermit, daß ihm 
der Standpunkt des abſolut abwaͤgenden 
Kunſtrichters fuͤr Brieg und ſeine muſi⸗ 
kaliſchen Verhaͤltniſſe ein durchaus un⸗ 
richtiger zu ſein ſcheint. Der Seinige iſt 
der der Billigkeit und von dieſem aus 
muß das Urtheil bei weitem guͤnſtiger auss 
fallen. — Es wäre eine große Ungerech⸗ 
tigkeit, wollte man mit vornehm abſpre⸗ 
chender Miene ſagen: Uaſere Aufführung - 
darf ſich mit der in Breslau gewoͤhnli⸗ 
chen auf keine Weiſe meſſen! — Man 
bedenke nur: Breslau mit feinen uner⸗ 
meßlichen muſikaliſchen Kräften, und Brieg 
mit feinen ſchwachen theils noch unentwi⸗ 
delten, theils zerſplitterten Huͤlfsmitteln. 
Dort ein durch eminente Talente und zahl⸗ 
reiche ausgezeichnete Kunſtleiſtungen ger 
weckter und gebildeter Kunſtſinn; bier, bei 
mangelnder Gelegenheit, das Beſſere ken⸗ 
nen zu lernen, kaum eine Ahnung von 
dem innern Weſen und Leben der hoͤhern 
Muſik. Dort in dem Reichthum und 
Luxus der Reſidenz eine reiche ja uner⸗ 
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ſchoͤpfliche Quelle äußerer Huͤlfsmittel, um 
für öffentliche Muſikaufführungen immer 
die aus gezeichnetſten Talente und Kräfte 
in Anſpruch zu nehmen; hier eine faſt 
auffallende Scheu vor Opfern, fo bald fie 
im Intereſſe des hoͤhern Geiſtes⸗ oder 
Kunſtlebens erheiſcht werden. 

Mit dieſem allgemein angedeuteten Schwie 
rigkeiten hatte Herr Cantor Fiſcher zu 
kaͤmpfen, als er im warmen Intereſſe für 
Kirchenmuſik ſich entſchloß, eins der ſchoͤn⸗ 
Ben, aber auch der ſchwierigſten Orato⸗ 
rien 
Vorgealbeitet fand er faſt nichts. Keine 
Singakademie, kein Muſikverein boten ihm 
ihre Huͤlfskraͤfte. Zerſtreut, zerſplittert, 
unentwickelt waten die Elemente, aus denen 
feine Aufführung erwachſen ſollte. Sie 
auf einen Punkt zu ſammeln, und ihre 
Thoͤtigkeit in, gemeinſamer Richtung zu 
entfalten, war wahrlich keine kleine Arbeit. 
Da mußten Sänger und Mufiker befpros 
chen, ſchuͤchterne Bedenken befiegt, ftreitens 
de Intereſſen vereiniget, da mußte vor 
allem der mangelnden Kunſtfertigkeit Eins 
zelner und doch Unentbehrlicher durch eiſer⸗ 
nen, raſch fürdernden Fleiß zu Huͤlfe ges 
kommen werden. Die erſten Proben, un⸗ 
genügend und mangelhaft, wie fie ausfie⸗ 
len, uͤberdieß von den Mitwirkenden ſpar⸗ 
ſam und unregelmäßig beſucht, ſtellten die 
erwahnten Mißverhäͤltniſſe deutlich heraus, 
und ließen faſt an einem nur leidlich guͤn⸗ 
ſtigen Erfolge verzweifeln. Indeſſen Herr 
Fiſcher probirte wieder und wieder, er uͤbte 
und half nach, wie und wo er konnte, 
und ſo iſt es ihm gelungen, den Tod 
Jeſu in meiſt würdiger und anſprechender 
Haltung vor dem Ohre einer zahlreichen, 
andaͤchtig aufhorchenden Verſammlung vor⸗ 
überzuführen, Iſt nicht Alles gelungen, 
ſo doch Vieles. An dem letzteren wollen 


„den Tod Jeſu“ aufzuführen. 


wir uns freuen, und auf die Einreden 
jener verſtaͤndigen Kunſtrichter nicht weiter 
hören. Referent erinnert an jene andacht⸗ 
athmenden Choraͤle: „Du deſſen Augen 
floſſen, Wen hab' ich ſonſt als Dich 
allein, Wie herrlich iſt die neue Welt“, 
— an die prachtvollen Choͤre „Sein Odem 
iſt ſchwach, — Chriſtus hat uns ein Vor⸗ 
bild gelaſſen“, — an die herzruͤhrenden 
Recitative „Ach mein Imanuel, Nun 
klingen Waffen, Da ſteßt der traurige 
verhaͤngnißvolle Pfahl“, — die aus der 
beiligſten Empfindung hervorgegangenen 
Arien: „Du Held, auf den die Köcher des 
Todes ausgeleert, Ihr weichgeſchaffenen 


Seelen, So ſtehet ein Berg Gottes“, — 


er erinnert an dieſes Alles, und fragt, ob 


nicht viele gefuͤhlvolle Herzen im Innerſten 


davon ergriffen, erhoben und erbaut wor⸗ 
den ſind? “ 

Fuͤr die muſikaliſche Zukunft Briegs 
glaubt Referent auf Grund dieſer Auffuͤh⸗ 
rung ein gluͤckliches Peogeſtik ftellen zu 
dürfen. Iſt unter fo ſchwierigen Umſtaͤn⸗ 
den gelungen, was gelungen iſt, wie viel 
Beſſeres laßt ſich kuͤnſtig erwarten, wenn 
die ſchlummernden Kräfte geweckt, die 
zerſtreuten geſammelt, die zerſplitterten vers 
einiget, beſonders aber, wenn durch Öftere 
ahnliche Auffuͤhrungen der Sinn des hie⸗ 
ſigen Publikums für die hoͤhere Muſik 
erwärme und herangebildet werden koͤnnte. 
Fuͤhlt Herr Contor Fiſcher für dieſes ſchoͤne 
Unternehmen Liebe und Kraft in ſich, ſo 
möge er dem Ref. den Rath nicht uͤbel 


deuten, ſich vor allem einen tuͤchtigen im 


mer verlaßbaren Chor zu bilden, aus dem 
er die einzelnen vorzüglichern Talente leicht 
herausfinden und weiter führen koͤnnte, 
— außerdem aber, ſich nicht ſofort an 
das Schwerſte zu wagen, ſondern erſt an 
dem Leichtern Sinn, Talent und Kraft 
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uͤbend, ſtufenweiſe zu dem Hoͤhern und 
Schwierigern uͤberzugehen. — N 

In jedem Falle aber gebuͤhrt dem Herrn 
Fiſcher öffentliche Anerkennung und Dank⸗ 
fagung, daß er mit fo vieler uneigennügis 
ger Aufopferung an Zeit, Muͤhe und Kraft 
dem hieſigen Publikum fo genuß reiche und 


weihevolle Stunden verſchafft hat. Moͤge 


der Beifall der Billigdenkenden, und die 
Bereitwilligkeit, mit der ſie auch ferner 
feinen Unternehmungen hülfreiche Hand 
leiften werden, ihm ein ſchwacher Lohn 
ſein. Eben ſo haben auch alle, welche 
mehr oder weniger thaͤtig bei der Auffuͤh⸗ 
rung mitwirkten, beſonders die geehrten 
Dilettanten, welche durch Uebernahme der 
Soli's das Unternehmen eben fo bereit, 
willig als belohnend ſoͤrderten, gerechten 
Anſpruch an den Dank des Publikums. 
Referent glaubt in dieſen Worten die Ge⸗ 
ſinnung des groͤßten Theils derer, welche 
der Tod Jeſu in die Hallen unſers Got⸗ 
teshauſes gefuͤhrt hatte, ausgeſprochen zu 


haben. a 
Ein Muſikfreund. 


Erinnerungen am 24ten April. 


1046 ſtarb Leonhardt, 5. Biſchof. Unter 
ihm kam das Bisthum nach Rügen. 
1427. Die Hufiten in Goldberg. 
Dieſelben in Falkenberg. 
— Odblau von den Hußiten einge⸗ 
nommen und ausgepluͤndert. 
1547. Fabian v. Schoͤnaich nimmt den 
Herzog Ernſt von Braunſchweig in der 
Schlacht bei Muͤhlberg mit eigner Hand 


136 


gefangen, und wird vom Kaiſer Karl 
V. zum golbnen Ritter erhoben. 

1613 ftarb Wenzel II., Freiherr von Zed⸗ 
lig, Statthalter zu Liegnitz. 

1677 ſtarb Wenzel Euſebius, Fuͤrſt don 
Lobkowitz, Herzog von Sagan. 

1709 farb Martin Hanke, Rector und 
Prof. am Eliſabethaner Gymnaſium zu 
Breslau. 

1815 ſtarb Sylveſter Friedrich Ludwig 
Freiherr vnn Frankenberg, Herzoglich 
Sachſen⸗Gothaiſcher Staats- Miniſter. 

1816, Koͤnigliche Cabinetsorder wegen 
Einrichtung von Gedaͤchtnißtafeln für 
die gebliebenen Krieger und Aufſtellung 
derſelben in den Kirchen. 

1819. Zu Kreuzburg brennt das 1779 
von Friedrich II. errichtete Armenhaus 
gaͤnzlich ab. 1 a 


Dreiſylbige Charade. 


Die Erſten jeder Tag uns bringt 

Und dennoch ſind ſie niemals Heute; 

Durch ſie vertroͤſten faule Leute 

Sich gern, wenn ihnen Arbeit winkt. 

Die Dritte, oft von uns erblickt, 

Doch unerreichbar uns entruͤckt, 

Hat ſchon gar Manchen hoch geſchmuͤckt 
und wird dann Großes ſtets bekunden. 

Das Ganze ſchlug vor Zeiten Wunden. 


Aufloͤſung der Charade im vorigen 
Blatte: Rothſchild. 


Oer vierteljaͤhrliche Praͤnumerations⸗ Preis iſt für dieſe 5 
i Einzeln koſtet das Stüd 1 S le Bogenfgrift 1 Sr 


